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Partner Gysi, Lafontaine: Angst vor der linken Machtmaschine 
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Lafontaine-Kritikerin Kipping
„Nicht von einem alles sagen lassen“
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Ein wenig war es wie früher, als sich
die Genossen im Landhaus Hotel in
Lübbenau versammelten. Der Be-

such des großen Vordenkers aus Berlin
wurde abgesagt, und schon machten die
alten Scherze die Runde: Ob es eine poli-
tische Krankheit sei, die er sich da zuge-
zogen habe? Auch der alte DDR-Witz über
die gesundheitlich angeschlagene SED-
Spitze wurde wieder erzählt: „Was ist
Punkt eins des Parteitags? – Hereintragen
des Präsidiums.“

Die Rede war von Oskar Lafontaine, 62,
Vorsitzender der linken Bundestagsfrak-
tion, den vergangenen Dienstag eine Kie-
feroperation von einer Reise in die ost-
deutsche Provinz und der Teilnahme an
der Klausur der Brandenburger Landtags-
fraktion abhielt. 

Lafontaine war nicht da – und doch war
er das Topthema bei diesem Treffen. Un-
gehindert ließen einige Fraktionäre ihrem
Ärger freien Lauf: Was der Saarländer mit
ihrer Partei vorhabe, wollte ein Genosse
vom als Ersatzmann angereisten Parteichef
Lothar Bisky wissen. Ob man zurück sol-
le zu den ideologischen Sprechblasen der
Vergangenheit? Was Lafontaine treibe,
empörte sich ein Teilnehmer, habe mit
„unserer PDS“ nichts mehr zu tun. 

So wie im Spreewald reden die Funk-
tionäre mittlerweile fast im ganzen Osten
über den Saarländer. Ein Jahr nach dem
40
großen Coup, nach dem spektakulären
Handschlag zwischen dem früheren SPD-
Chef und dem linken Ost-Star Gregor
Gysi, weicht die Freude über den Mann
aus dem Westen der Angst vor einer feind-
lichen Übernahme. 

Dass die linke Machtmaschine so un-
verhohlen an die Spitze der neuen Partei
strebt, die im kommenden Jahr aus WASG
und Linkspartei entstehen soll, ist vielen
Ostlern suspekt. Dass er die Partei auf 
einen Konfrontationskurs zur SPD ein-
schwört, das ängstigt viele ostdeutsche
Funktionäre. An den Rand gedrängt fühlen
sich vor allem die Pragmatiker, die ein-
flussreichen ostdeutschen Landeschefs.
Heimlich hecken sie Pläne aus, den Durch-
marsch Lafontaines zu stoppen, der im
kommenden Frühjahr zusätzlich zum 
Fraktions- auch den Parteivorsitz über-
nehmen will.

Der rote Aufstand Ost hat einen Wort-
führer: Wulf Gallert heißt er und ist Frak-
tionschef im Landtag von Sachsen-Anhalt.
Öffentlich und hinter verschlossenen Türen
attackiert er den linken Radikalkurs des
Saarländers, der Privatisierungen und Ein-
sparungen im Öffentlichen Dienst für Ver-
rat an der reinen Lehre hält. „Wir dürfen“,
warnt Gallert, „nicht hinter 1989 zurück-
fallen.“ Er komme mit Konzepten der sieb-
ziger Jahre, hielt der Mann aus Magdeburg
Lafontaine persönlich vor.
d e r  s p i e g e l 3 5 / 2 0 0 6
Gallerts Protestnoten sind abgespro-
chen mit den anderen Ost-Landeschefs.
Auch auf den Beistand von Bundesge-
schäftsführer Dietmar Bartsch kann er
zählen, der selbst nicht mehr rundum
glücklich ist über den Ex-SPD-Chef:
„Oskar Lafontaine hat uns fünf Prozent
im Westen gebracht. Aber ihm fehlt noch
das Gespür für den Osten.“ Und auch Par-
teivize Katja Kipping aus Sachsen stichelt:
„Bei uns ist es zu Recht gute Tradition ge-
worden, sich nicht von einem alles sagen
zu lassen.“

Ihre Zweifel am Kurs des neuen Arbei-
terführers haben die Pragmatiker schon zu
Papier gebracht. Kaum hatte der Saarlän-
der ein Gründungsmanifest für die neue
Linke formuliert, konterte die Reformer-
riege mit einem Thesenpapier unter der
Überschrift „Abschied und Wiederkehr“.
Ihr „Aufruf“, unterzeichnet von Bartsch
sowie allen Ost-Landes- und Fraktions-
chefs, ist eine Art Gründungsurkunde der
Anti-Lafontaine-Plattform.

Gleich in einer Vielzahl von Punkten ge-
hen die Autoren auf Distanz zu dessen
Thesen. Lafontaine plädiert für mehr Staat
– seine Kontrahenten warnen vor der „al-
leinigen Verantwortungszuweisung an den
Staat“. Lafontaine verlangt einen radikalen
Oppositionskurs – die Reformsozialisten
fordern „praktische Politik“ und nennen
ihre „Parlaments-, Regierungs- und Ver-
waltungserfahrung“ in Ostdeutschland ei-
nen „großen Vorteil“. 

Während Lafontaine für den Ausbau des
Öffentlichen Dienstes wirbt, kontert Gal-
lert: „Die Linkspartei ist keine Ersatz-
Ver.di.“ Verprellt hat der Neuzugang aus
dem Westen auch die regierenden Sozialis-
ten im Berliner Senat. Viele seiner Forde-
rungen stehen im scharfen Widerspruch
zur Sparpolitik der rot-roten Koalition in
der heillos überschuldeten Hauptstadt. Mit
seinen unerwünschten Ratschlägen, giften
deshalb Berliner Sozialisten, sei er ihnen
„regelrecht in den Rücken gefallen“.

Der ostdeutsche Unmut ist Lafontaine
nicht verborgen geblieben. Doch in ge-
wohnter Weise nimmt er seine Kritiker
L I N K E

Der rote Aufstand Ost
In der Linkspartei wächst der Unmut über den autokratischen

Führungsstil von Oskar Lafontaine. Die ostdeutschen 
Landeschefs wollen den Saarländer in die Schranken weisen.



Bankenstandort Frankfurt am Main: „Tor für die T
nicht besonders ernst: Wer die alte PDS
behalten wolle, erklärt er, „der hat nicht
begriffen, was der Sinn der neuen Linken
ist“. Auch den Vorwurf, mit alten Konzep-
ten anzutreten, lässt er abtropfen: „Was
haben die gegen die siebziger Jahre? Da
hatten wir mehr Wachstum und weniger
Arbeitslose als heute.“

Doch intern zeigt der Frontmann schon
Nerven. Auf der Klausursitzung der Bun-
destagsfraktion vor wenigen Wochen zog
er gegen einen seiner Widersacher aus dem
Osten zu Felde: „Wenn Herbert Wehner
ein wichtiges Papier vorgelegt hat“,
schnaubte Lafontaine in Erinnerung an den
knochenharten SPD-Fraktionschef, „dann
erlaubte sich ein junger Referent keine Kri-
tik daran.“ 

Solche Ausbrüche und seine Belehrun-
gen für die regierenden Sozialisten im Ber-
liner Senat verstärken nur das Misstrauen
bei seinen Bündnispartnern. Abkanzeln,
drohen – das erinnert viele an finstere
SED-Zeiten. Lafontaine war es, der für Ab-
weichler wieder den Parteiausschluss for-
derte – nachdem auch linke Abgeordnete
in Dresden für den Verkauf kommunaler
Wohnungen gestimmt hatten. Gegen die
Drohgebärden aus Berlin verwahrte sich
sogar der gewöhnlich zurückhaltende Bis-
ky: „Das ist immer noch unsere Partei.“
Co-Fraktionschef Gysi war verärgert. In-
tern klagt auch er darüber, wie fremd ihm
der Westdeutsche manchmal sei.

Aufgeschreckt durch den autokratischen
Stil Lafontaines überlegen die Strategen,
wie der eigenmächtige Anführer wieder
unter Kontrolle gebracht werden kann.
Trickreich wollen einige den Wessi mit Hil-
fe der Satzung ausbremsen. „Partei und
Fraktion gleichzeitig führen zu wollen –
dafür müsste es dann sehr gute Gründe
geben“, erklärt Gallert.

Andere suchen nach einem starken La-
fontaine-Blocker für die Doppelspitze, die
ab kommendem Jahr die dann fusionierte
Partei führen soll. Während der sich den
ruhigen Bisky als Partner wünscht, setzen
andere auf ein härteres Kaliber. Bei einem
Treffen aller ostdeutschen Landeschefs be-
knieten bereits die ersten ihren früheren
Parteichef Gysi, erneut zu kandidieren:
„Gregor, du musst uns retten.“ Andere
drängen den einflussreichen Bartsch, Co-
Parteivorsitzender zu werden.

Doch für eine Entscheidung, wer es 
mit Lafontaine aufnimmt, ist es noch zu
früh. Schließlich müssen die Obergenos-
sen Rücksicht auf die Wahlkämpfe in 
Berlin und Mecklenburg-Vorpommern
nehmen. Erst am Wahltag, dem 17. Sep-
tember, um 18.01 Uhr, dürfte die Zeit der
Abrechnung anbrechen. „Die beiden Re-
gierungsbeteiligungen sind unsere Refe-
renzprojekte“, sagt Fraktionsvize Bodo 
Ramelow, der seiner Partei Machtkämpfe
prognostiziert. „Wenn wir da rausfliegen,
ist auch die geplante Parteifusion ge-
fährdet.“ Stefan Berg, Markus Deggerich
G E L D

Erst kündigen,
dann schröpfen

Rund 500000 Privathaushalte 
haben in Deutschland kein 

eigenes Konto. Berlin will nun 
einen Rechtsanspruch darauf 

durchsetzen – notfalls per Gesetz.
Es war an einem kalten Abend An-
fang April. Michael H. schob seine
Eurocheque-Karte in den Automa-

ten, dann tippte er seine Geheimnummer
ein – und erstarrte. „Ihr Konto ist ge-
sperrt“, flimmerte es auf dem Display.

Als der 47-Jährige am nächsten Morgen
in der Bank nachfragte, wurde ihm erklärt,
dass er deren Dienste nicht mehr in An-
spruch nehmen könne. Ein Gläubiger hat-
te ihm 1996 Euro abziehen wollen, obwohl
er nur 345 Euro besaß. Auch die Hinwei-
se auf bevorstehende Einnahmen waren
vergebens – sein Konto blieb gesperrt.
Später kündigte das Geldinstitut ihm den
Vertrag.

Wie Michael H. geht es Menschen in
geschätzt 500 000 Privathaushalten in
Deutschland. Leuten, die nichts haben
oder hochverschuldet sind. Irgendwann
beendet die Bank die Geschäftsbeziehung
– und ein ohnehin schwieriges Leben wird
noch komplizierter. 

In einer Welt der Kreditkarten, Last-
schriften und Daueraufträge sollte es auf
das persönliche Girokonto einen Rechts-
anspruch geben – so sieht es jedenfalls die
Bundesregierung. In ungewöhnlicher Ein-
tracht mit der oppositionellen Linkspartei
drängt sie die Geldinstitute, jedem Bürger
unabhängig von seiner finanziellen Lage
ein Konto einzurichten. 

Fast wie die Klageschrift eines Sozial-
verbands liest sich ein Report, den das Fi-
nanzministerium zu dem Thema jüngst
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vorgelegt hat: Es gehe nicht an, dass für
viele Hochverschuldete und Arme „das
Tor für die Teilhabe am bargeldlosen Zah-
lungsverkehr“ fest verschlossen bleibe.
Dieser Ausschluss könne „existenzbedro-
hend“ sein, weil „kein Mietvertrag, kein
Festnetzanschluss und in der Regel auch
kein Arbeitsvertrag“ ohne Angabe einer
Kontoverbindung abgeschlossen werden
könnten. Für die Betroffenen, meint
Bundesjustizministerin Brigitte Zypries
(SPD), sei es so „sehr schwierig, in einer
finanziellen Krise wieder Fuß zu fassen“.

Die Bundesregierung fordert die Kredit-
wirtschaft darum auf, endlich „eine Selbst-
verpflichtung“ zu kreieren, „die diesen
Namen verdient“. Seit 1995 sollte das
„Girokonto für jedermann“ eigentlich zum
Service aller Geschäftsbanken gehören.
Damals hatte der Zentrale Kreditausschuss,
die Dachorganisation der fünf Banken-Spit-
zenverbände, seinen Mitgliedern empfoh-
len, allen Kunden ein Konto zu gewähren.
Eine Verweigerung sei nur in begründeten
Ausnahmen gerechtfertigt. Die letzten zehn
Jahre jedoch, klagt Linkspartei-Fraktions-
chef Oskar Lafontaine, „haben gezeigt,
dass die freiwillige Selbstverpflichtung nicht
zu einem guten Ergebnis geführt hat“. 

Die Linken haben deshalb ei-
nen Gesetzentwurf formuliert,
der einen Rechtsanspruch aufs
persönliche Konto sichert – 
ein Vorstoß, der ähnlich auch
vom Justizministerium erwogen
wird, wenn die Banken sich wei-
ter zieren. 

Die Geldhäuser halten den
staatlichen Eingriff für unnötig.
Die Zahl der sogenannten Gut-
habenkonten, die nicht über-
zogen werden können, argu-
mentiert Klaus Möller vom
Bundesverband der Volks- und
Raiffeisenbanken, sei zuletzt
doch rasant gestiegen: allein in
den vergangenen sechs Jahren
um 800 000 auf 1,9 Millionen.

„Wofür brauchen wir also rechtlich ver-
bindliche Vorgaben“, fragt Möller, „wenn
sich die bisherige Praxis bewährt hat?“

Der rosigen Bilanz der Banken traut die
Regierung allerdings nicht. Sie beklagt
deren Weigerung, die Zahl der Kontokün-
digungen offenzulegen. Vorgerechnet ha-
ben die Ministerialen auch, wie manche
Banken Kunden ohne Konto schröpfen:
Pro Barüberweisung verlangen sie bis zu
zehn Euro, was sich bei einem durch-
schnittlichen Haushalt zu jährlichen Kosten
von rund 500 Euro auswachsen kann.

Experten sehen in den hohen Gebühren,
die den ohnehin Finanzschwachen zuge-
mutet werden, nicht mal das Hauptpro-
blem. „Ein Konto“, sagt Helga Springeneer
vom Bundesverband der Verbraucherzen-
tralen, „ist ein Zeichen von Bonität. Wenn
man keins hat, gilt man als unseriös.“

Caroline Schmidt

eilhabe“
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